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FREIE SICHT

Der Kapitalismus
ist kein System

FREIHEIT - EIN GEFÜHL

Der Krampf
lohnt sich

An jeder Demo - ob für Frauenrechte oder gegen Klimawandel

- ist über kurz oder lang die Rede davon, das aktuelle
«System», ja das «Regime» des Kapitalismus sei der Fehler. Es brauche

daher einen politischen Entscheid, um das alte durch ein

neues, besseres System zu ersetzen. Diese Forderung führt
auf mehreren Ebenen in die Irre. Erstens ist die Diagnose
falsch: Angesichts einer über die Jahre auf gegen 50 Prozent

gekletterten - erweiterten - Staatsquote kann kaum mehr

behauptet werden, dass wir in ausgeprägt kapitalistischen
Zeiten lebten; vielmehr ist die Schweiz zu einem semisozialistischen

Land geworden. Zweitens ist die Forderung inhaltlich

falsch: Alle wesentlichen Ingredienzen des Kapitalismus

- Eigentumsrechte, Freiwilligkeit, Marktbeziehungen etc. -
nützen sowohl dem Klima als auch den Frauen.

Vor allem aber ist der Kapitalismus

oder die Freiheit kein System

oder gar ein Regime, das

irgendwann, gleichsam auf dem

Reissbrett, explizit eingeführt
worden ist. Wohl ist die Freiheit

ideengeschichtlich ein enorm
starker Begriff, der namentlich
in der Aufklärung in all seinen

Ausprägungen zuerst erkannt
und dann wirkungsmächtig
beschrieben und propagiert wurde.
Ebenso wurden zu verschiedenen

Momenten in der Geschichte

politische Beschlüsse gefasst,
die Freiheit zu akzeptieren, sie

zu schützen, ihr Steine aus dem

Weg zu räumen. Einen eigentlichen

Entscheid zur Freiheit im

engeren Sinn gab es aber nie.

Kapitalismus oder eben Freiheit ergeben sich beziehungsweise

sind einfach, wenn man sie denn lässt. Um dies zu
erkennen, muss man nicht einmal das Naturrecht bemühen,
sondern kann ganz faktisch auf die Wohlstandsrealität im
freieren Teil der Welt abstellen.

Deshalb kann es logisch keinen gleichartigen Entscheid
zwischen dem «System» der Freiheit und jenem der Unfreiheit

geben. Letzteres kann man aktiv wählen, ja muss es,

wenn man es denn will, ersteres aber kann oder muss eben

nicht beschlossen werden. Der Kapitalismus ist nicht nur
eine Ordnung der Spontaneität, sondern auch eine spontane
Ordnung.

Baschi Dürr
war von 2013 bis 2021

FDP-Regierungsrat des

Kantons Basel-Stadt
und arbeitet heute in
der Privatwirtschaft.
In seiner Kolumne
befasst er sich u.a. mit
dem Widerspruch
zwischen liberalen
Ideen und Realpolitik.

Eine Freundin von mir befindet sich gerade in einem Sabbatical.

Seit einem Jahr reist sie um die Welt, nun neigt sich
ihre Auszeit dem Ende zu. Vor der Heimreise begab sie sich

an einem exotischen Ort auf einen exotischen Trip (sie
konsumierte Froschgift!) und stellte sich die Daseinsfrage, die
sich auch darum drehte, ob sie zurück in den Job gehen oder
den Sprung in die Selbständigkeit wagen soll. Also griff sie

zum Telefon und rief mich an.
Sie ist nicht die erste, die mich deswegen um Rat gefragt

hat. Weil ich vor sechs Jahren genau diesen Schritt getan
habe, werde ich hin und wieder um meine Meinung gebeten,

wenn jemand mit dem Entscheid ringt.
Ich sagte meiner Freundin, dass ich seither insgesamt

nur fünf Wochen Ferien gemacht und meistens an den
Wochenenden gearbeitet habe. Dass

es die Schweiz Selbständigerwerbenden

nicht einfach mache.
Dass wir zum Beispiel Monat für
Monat Beiträge an die

Arbeitslosenversicherungbezahlen müss-

ten, obwohl wir selbst keinen

Anspruch auf Arbeitslosengelder
hätten, wenn uns die Aufträge
ausgingen. Ich erzählte ihr, wie
ich am Anfang nervös war, weil
ich nie genau weiss, wie viel und
ob überhaupt im nächsten Monat
Geld reinkommt, und dass ich
noch immer weniger verdiene
als früher.

Und dann sagte ich meiner
Freundin: Es war der beste
Entscheid meines Lebens, die Stelle

zu kündigen und selbständig zu
werden!

Denn der Krampf lohnt sich. Den Preis, den ich dafür
erhalte, ist eine höhere Lebensqualität durch das Gefühl von
Freiheit. Ich bin frei, meine Zeit einzuteilen; kein Chef sagt
mir, von wann bis wann ich arbeiten muss. Ich bin frei, mir
selbst auszusuchen, welche Idee ich weiterverfolge, an
welchem Projekt ich arbeiten will. Ich allein entscheide, was ich

wann wo tun will, ich kann arbeiten, wo es mir gefällt. Ich

bin niemandem Rechenschaft schuldig und brauche
niemanden zu fragen - ich kann es einfach tun.

Als ich mich selbständig machte, sagte ich mir: Wenn die

Rechnung nicht aufgeht, suche ich mir wieder eine Anstellung.

Doch schon nach zwei Wochen war mir klar: Ich setze
alles daran, um nie wieder eine Angestellte sein zu müssen.

Christine Brand
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der Freiheit.
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